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Die te Berathung des Bürgerlichen Geſetzbuches 
— n „Eheſcheidung“ und zwar bei 8 1552 fort⸗ 
Aeſetzt. 
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das auch geradezu entſetzlich. 
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muß, ſo Man ſagt, die Wiſſen⸗ 


0 4 irren, aber es wird doch ſchon genügen, wenn in allen 
ene e Fällen die Eheſcheldung ausgeſchloſſen wird. 
Name „Wenſch“ kaum mehr angebracht If, 
hier muß die Ebeſcheidung eintreten, ein Verhältniß muß gelöft 


Es giebt Fälle, wo der 
werden, welches weder für den Einzelnen, noch für die Geſammt⸗ 
au ing 1 üſtongſeffung anführen, iſt der 
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elfter Rantbelt doch bald zum Tode führe, aber auch dieſer Grund 
ig. 
Le hindurch an Geiſteskranke gekettet geblieben find. Ich 
babe dier ein Zeitungs blatt, in dem ſich ein Mann, der in folder 
Welle an eine Gelſteskranke gekettet iſt, über das Centrum be⸗ 
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Großherzogthum Baden tit ſchon 1807 durch ein beſonderes Geſetz 


die unheilbare Geiſteskrantheit als Eheſcheidungsgrund feitgelegt. wenigen Ausnahmen für den Antrag 


Wenn ich auch keine Statiſtik darüber vorlegen kann, fo fteht doch 
feſt, daß ſehr häufig Anträge auf Eheſcheidung aus dieſem Grunde 
an die Gerichte herantreten, und daß denſelben faſt immer Folge 
gegeben wird. Im Jahre 1889 hat ſich der Juriſtentag mit 
großer Mehrheit für die Beibebaltung der bisherigen Praxis 
ausgeſprochen, und gerade die Surliten von Elſaß⸗Loth ringen, 
wo Geiſteskrankbelt als Eheſcheidungsgrund nicht bekannt iſt, 
haben es auf das Lebhaſteſte beklagt, daß man dleſen Grund 
fallen laſſen wollte und den Wunſch ausgeſprochen, daß eine folche 
Beſtimmung feftgelegt werde. Die preußifche Staatsregierung ſteht 
noch heute auf ihrem Standpunkt. Ich kann in den meiſten Punk⸗ 
ten den Ausführungen des Abg. Lenzmann belſtimmen, die voll⸗ 
ſtändig den Bedürfniſſen des praktſſchen Lebens entſprechen. Be⸗ 
ſeltigen Sie die unheilbare Geiſteskrankheit als Eheſcheldungsarund, fo 
bringen Ste großes Unglück über zahlreiche Familien, namentlich 
der ärmeren Klaſſen, Ste würden gerade das Gegentheil von dem 
erreichen, was Sie erreichen wollen. Ich richte des dal b 
die dringende Bitte an Ste, dem Antrag Lenz ⸗ 
mann ſtattzugeben und die Reglerungsvor⸗ 
lage wieder herzuſtellen. 

Abg. Stadthagen (Sozd.) befürwortet einen dem freifinnigen 
gleichlautenden Antrag. Man handelt nur im Intereſſe des katdo⸗ 
liſchen Volkes, wenn man ihnen das beſtehende Recht läßt. Das 
proteſtantiſche Eherecht hat zweifellos ſeit dem Jahre 1552 unbell⸗ 
bare Geiſteskrankheit als Eheſcheldungsgrund gelten laſſen. Selbſt 
Herr v. Buchka hat dies in einer Abhandlung über Proteſtantiſches 
Eberecht in Mecklenburg zugegeben. Ich werde daher Herrn von 
Buchka gegen Herrn von Buchka ins Feld führen. Redner citirt 
einzelne Stellen auß dem betreffenden Werke von Buchkas. Man 
ſagt, unheilbare Gelſteskrankheit laſſe ſich nicht genau feſtſtellen, 
aber dem Richter giebt man das 
todt zu erklären, und dabei bat ein Arzt doch weit ſichere Anhalts⸗ 
punkte als der Richter. Der Kommiſſionsbeſchluß wird auch in ſo⸗ 
zlaler und ſittlicher Beziehung aufs bedenklichſte wirken. Wie kann 
man eine arme Frau zwingen, die Ehe mit einem Manne weiter 
zu führen, mit dem fie nicht einmal in häuslicher Gemeinſchaft 
leben kann. Ein reicher Mann allerdings kann ſich neben ſeſner 
gelſteskranken Frau noch eine andere halten, ein armer kann das 
nicht. Deshalb bitte ich Sie, ſchon im Intereſſe der Armen die 
Regierungsvorlage wiederherzuſtellen. 5 

Gröber (Ctr.): Der Abg. Lenzmann hat meine Parte! 


| Aba. 
aufs Schürſſte angegriffen, trotzdem ſie noch gar nicht zum Worte 


gekommen war. Wir ſtellen uns keineswegs auf den rein konfeſſto⸗ 
nellen Standpunkt, denn hler handelt es ſich um ein Geſetz für das 
ganze Volk und auch für ſolche Leute, die keiner Konfeſſion ange⸗ 
bören. Ich babe dem Abgeordneten Lenzmann zugerufen, Sie 
machen Scherze! Ich hätte richtiger vieleicht ſagen müſſen: Si 
8 * Sache an} a A 8 . 
dem Abg. Lenzmann die Berechtigung, zu ſagen, da e en 
et mit ‚Dürfen, N di Ausfühtungen über e 

digung des Naturtriebes w nicht eingehen. weiß nicht, 
ob = Abg. Lenzmann bier beſondere Erfahrungen bat. Ich halte 
es für würdiger, ſolche Argumente nicht anzuführen. Wir haben 
in dieſen Tagen merkwürdige Sonftellationen erlebt, aber die merk⸗ 
würdiaſte von allen war doch die, daß der preußiſche Juſtizminiſter 
Arm in Arm mit Herrn Lenzmann marſchixte, zur Vertheidigung 
einer Sache, die ganz gewiß nicht konſervativ iſt. Gegen echt kon⸗ 
ſervatide Schritte wendet ſich ja die preußiſche Regierung immer. 
Der Juſtizminiſter meinte auch, daß der Antrag Lenzmann mit den 
Urchlichen Geſetzen nicht im — aan ſtehe. Von einem Juſtlz⸗ 
miniſter ſollte man doch eine größere Kenntulß des kanonischen 
Rechtes verlangen. Eine ſo große praktiſche Bedeutung hat dle 
Frage gar nicht. Unſere Aerzte find gar nicht im Stande, unheil ⸗ 
bare Geiſtes krankheit feſtzuſtellen, die ärztlichen Gutachten wider⸗ 
ſprechen ſich oft direkt, medtzintſche Autoritäten fällen ganz ent ⸗ 
gegengeſetzte Urthelle. Und da will man von einer bloßen Zufäl⸗ 
llakeit die Entiheldung einer fo wichtigen Frage abhängtg machen! 
Das würde doch dazu führen, daß anftatt Ehen bloße Liebesver⸗ 
bältniſſe zu Stande kommen. Von kirchlichen Intereſſen will ich 
gar al: ſprechen, das Weſen der Ede an ſich bedingt es ſchon, 
daß die Eheleute auch in ſchlimmen Tagen zuſammenhalten. Sit 
es denn gerecht, wenn ein Mann das Recht bat, feine unglückliche 
Frau auf das Pflaster zu werfen, um ſich eine andere zu nehmen? 
ir werden gegen den Antrag Lenzmann ſtimmen. (Beifall im 
Sende eee Schönſtedt: Der Aba. Gröber wundert ſich 
darüder, daß ich mit dem Abg. Lenzmann übereinſtimme. Das ift 
doch ebenſo aut möglich wie die geſtrige Uebereinſiimmung des 
Frbrn. v. Stumm mit dem bg. Bebel, oder 822 etwa Herr Gröber 
von der Anſicht aus, daß Mitglieder des Bundesraths fachlichen 
Gründen auch dann entgegenzutreten daben, wenn ſie von einer 
Seite kommen, die ihnen im Grunde nicht nabe ſteht? Ich nehme 
die guten Gründe, wober fe kommen, und erkläre melne Zus 


ſtimmung 


ichen und dem katholiſchen Eberecht haben wir niemals gehabt 
N Auch der Vorwurf, daß ich die konſervativen Grund⸗ 
ſätz: aufgegeben babe, tft nicht richtig. Der Rechts zuſtand, den ich 
vertrete, bat ſich ſelt Jahrhunderten eingebürgert, und die Be⸗ 
völkerung befindet ſich dabei ganz wohl. Sonſt hat Herr Gröber 
nichts Neues vorgebracht. (Wlderſpruch im Centrum.) Wenn Sie 
mich auf etwas Neues aufmerkſam machen können, fo bin gern 
bereit zu antworten. (Heiterkeit) Daß ärztliche Irrungen auf 
dieſem Gebiete vorkommen können, if allgemein anerkannt, aber 
dieſe Ausnahmen dürfen nicht als Regel gelten. Die Irrthümer 
kommen meiſt vor auf dem Grenzgebiete, wo es ſich darum handelt, 
ob ſich jemand im Stadium nerböjer Ueberrelztheit befindet, oder 
ſchon in Geiſteskrankoeit verfallen iſt. Aber biec, wo eine Geiſtes 
krankheit von breiiähriger Dauer vorgeſehen ift, und wo das Gut⸗ 


achten der Aerzte dahin ausgreifen muß, daß die Geiſteskrankheit 


die Möglichkeit von Irrthümern ziemlich aus⸗ 
loſſen. Nach ſolchen einzelnen Ausnahmefällen darf ſich der 
er nicht richten. > 


echt, einen Verſchollenen für 


chlichen Ausführungen, auch wenn fie von der 
Auch äußerſten alten kommen. Eine Uebereinſtimmung zwiſchen unferem 


ſpäteren Jahren hat die preußiſche Regierung dieſe Anſicht ver⸗ 


Abg. Dr. Oſann (utl.): Meine Freunde werden mit 
auf die Abg. Gröb bia iR dürfen 
ſtimmen. Die Irrungen, e Aba. Groder ginweiſt, 
für uns nicht . — fein, denn es giebt kein Geſetz, das wicht 
zu Irrthümern führt. Auch der andere Grund den Abg. Gröber 
angeführt hat, daß der Begriff der unheilbaren Gelſtes krankheit ſich 
im Laufe der Jahre wandeln könne, iſt nicht ſtichhaltig; für jetzt ſteht 
dieſer Begriff ſeſt, und deshalb können wir ihn in das Geſetzbuch 
aufnehmen. Einem Manne, der eine gelſteskranke Frau bat, muß 
doch vor allem daran liegen, eine Hilfe zur Erziehung der Klnder 
zu haben, denn in der Frau hat ex doch keine Stütze, und uun 
wollen Sie den Mann in die Möglichkeit verlegen, ſein ganzes 
Leben lang mit ſeinen Kindern verwaiſt dazuſtehen? Der Abg. 
Gröber fagte, eine fo große Bedeutung babe die Frage gar nicht, 
es kämen nur wenige Fälle vor. Weshalb denn aber der Wider⸗ 
ſtand des Centrums? In dem erſten Entwurf fehlte die Beſtim⸗ 
mung. daß unheilbare Gelſteskrankheit ein Eheſcheldungsarund let, 
erſt in dem zweiten wurde ſie aufgenommen, man kann alſo an⸗ 
nehmen, daß die verbündeten Regierungen nach forgfältigen Erwü⸗ 
gungen hin dieſe Beſtimmung eingelchoben haben. 

Abg. Gamp (Rp.): Ich muß mich gegen den Vorwurf des 
Abg. Gröber verwahren, als ob wir unſere konſervative Geſtnnung 
durch Zuſtimmung zum Antrag Lenzmann verleugnen. Wenn der 
Antrag Lenzmann abgelehnt wird, ſo werden zahlreiche Kinder und 
Frauen auf das Pflaſter geworſen und der öffentlichen Armenpflege 
übergeben. Das Familienleben wird zerriſſen und großes Unglück 
namentlich über ärmere Leute gebracht. ar großen Gebtet der 
preußiſchen Juſttzverwaltung tft bisher kein Fall vorgekommen, wo 
eine Ehe wegen unhellbarer Geiſteskrankhelt geichieben iſt und ſich 
nachher berausgeſtellt hat, daß der Betreffende geſund war. Wenn 
zwei entgegengeſetzte ärztliche Urtheile vorliegen, fo wird natürlich 
kein Richter die Entſcheldung aussprechen. Irrthümer find überall 
möglich, es kann ja auch auf anderen Gebieten eine Verurthellung 
erfolgen, wenn ein Zeuge einen Meineid gelelſtet hat. Ich bitte 
Sie dringend, im Intereſſe der ärmeren Klaſſen den Antrag Lenz⸗ 
mann anzunehmen. (Beifall.) 

Abg. Schröder (fr. Bag.): Wir verlangen nicht, daß elne 
Ehe wegen unbeilbarer Gelſteskrankheit unter allen Umſtänden ge» 
ſchleden wird, wir wollen vielmehr nur die Scheidung aus dleſem 
Grunde zulaſſen, wenn wegen der Geiſteskranthelt die ſittlichen 
Grundlagen der Ehe zerſtört find. Selbſt die katholiſche Kirche, die 
prinzipiell die Ebelcheldung verwirft, läßt in ſolchen Fällen Scheidung 
von Tiſch und Bett zu. (Widerspruch Ha Centrum.) Alſo, wir 
klauben doch eigentlich nur um Worte. Ich bitte Sie, den Antrag 
Lenzmann anzunehmen. (Beifall.) 

Abg. Munckel (Frl. Vpt.): Daß wir mit dem Antrage 
Wiederberttellung des Paragraphen in Deutſchland nichts Neues 
einführen wollen, ſondern im Gegenthell dem im größten Theile 
Deutſchlands beſtehenden Ebeſcheldungsrecht gegenüber gr; recht 
mäßig mit unſeren Forderungen find, darüber berricht allerfeits 
Uebereinftimmung. Was die Regterungsvorlage Ibnen vorf lägt, 
tft nur das, daß eine Eheſcheldung möglich fein fol, wenn während 
der Ehe der Wahnſinn 3 Jabre anden bat und fo weit fortge⸗ 
ſchritten ift, daß jede ehelſche und feeliiche Gemeinſchaft aufhört 
und jede Ausficht auf Wlederherſtellung ausgeſchloſſen iſt. lt 
dieſen Erforderniſſen ausgerüſtet, kann man nicht bloß aus Zweck⸗ 
mäßlakeltsgründen, ſondern aus ſittlichen Gründen verlangen, daß 
dieſer Ebeſcheidungsgrund beſteht. Ich habe dagegen Bedenken der 
verſchledenſten Art gehört. Herr von Buchta war der Meinung, 
es würde zu ſchwer, Herr Gröber. es würde unter Umſtänden zu 
leicht lein, den Beweis für das Vorbanden ein eines mas Zu 
ſtandes zu führen. Damit findet man ſich leicht ab. ird es 
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kann mich in d ü 1 
— —.— u mich in der Glaubwürdlateit eines Zeugen täufchen: 


aus ſittlich 
man diefen Grund anerkennt. nbe nicht, 

dem Grundſatz widerſpricht. daß der Regel 10 9 — Ebeſcheidung 
nur im Falle ſchwerer Verschuldung ausgeſprochen werden foll, 
obwohl der Grundſatz anfechtbar it. Denn wir drücken die Sache 
alſch aus, wenn wir fagen, daß der Richter in ſolchen Fällen die 
Ehe ſcheidet auf Anrufen des gefunden Gatten. Unter Scheldun 
würde man, genau genommen, berfieben müſſen das Aulpören d 
chellchen Bandes durch einen Willensaft, und davon tft bier keine 


Rede. der an en, den das Geſetz will, ſo hat 
bie ee en löntiatett auf der einen Seite bereits aufgehört. 
Das Wort vom geiftigen Tod iſt vollkommen 
richtig. Die Natur bat a e gerade Io wie ein Todesfall 
bie Eze ſcheidet, und 1 gr er (onen: a 1 
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Friſt bei der Todeserklärung ſehr nahe verwandt. Und wenn 


Niemand von Ibnen derlangt, obwohl man bad ja auch ver⸗ 
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eine Tratfade Hiermit feßiſtellt. Sehr richtig! links.) Wenn 
Kleie von Buchka auf dem Standpunkt ſteht, den man hoch⸗ 
Ihägen ſoll, auch wenn man ihn nicht theilt, daß alles, auch das 
Shidjal des einzelnen Menſchen, auf göttlicher Fügung beruht, 
und man das tragen müſſe, was Gott ſchickt, ſo iſt das ganz 
ricctig: Gott ſchickt den Tod und Gott ſchickt auch den unheil⸗ 
boten Wahnſinn; wie man ſich dem einen fügt, füge man 
ſich dem anderen auch und trage in Demuth die Konſequenzen 
der göttlichen Wahrheit. Wenn man die Sache jo auffaßt — 
und ich glaube für mich in Anſpruch nehmen zu dürfen, 
daß das weder eine niedrige, noch eine unſittliche Auffaſſung 
iſt —, dann kommt man dazu, Jagen zu müſſen, daß in dieſem 
Falle die Eheſcheidung zuläſſig fein müſſe, ohne irgendwie zu 
erwägen, ob das nun praktiſch nach der einen oder anderen 
Seite bin, vortheilhaft oder unvortheilhaft iſt. Aber wenn Sie in 
die praktiſchen Erwägungen eintreten, jo ſehe ich auch 
da keinen Grund, die Eheſcheidung in ſolchen Fällen nicht zuzu⸗ 
laſſen. Man ſpricht davon, es ſei unmenſchlich, gegen einen ſehr 
ſchwer vom Unglück getroffenen Ehegatten nun auch noch die Schet- 
dung als möglich binzuſtellen. Ja, unmenſchlich kann man doch 
nu handeln gegen Jemand, der die Handlung als eine ſolche un⸗ 
men ſchliche empfindet (Sehr richtig! links), und die Empfindung fol 
nach den Vorausſetzungen dieſes Geſetzes vollſtändig ausge ſchloſſen 
ſein, auch nicht einmal in ſogenannten lichten Zwiſchenräumen wieber- 
kehren, wie auf meine ausdrückliche Anfrage in der Kommilfion nicht 
blos von Komm iſſions mitgliedern, ſondern auch vom Reglerungstiſche 
anerkannt wurde. Wir müſſen uns alſo den Fall vollſtändiger Ver⸗ 
blödung, wie er lelder vorkommt, denken, wie er viele Jahre, ſelbſt 
Jahrzehnte dauert, wofür ich die Bahnen nicht weit zu ſuchen habe, 
denn ſolche Fälle unheilbaren Wahnſinns, die in die Jahrzehnte 
hinein gedauert haben, ſtehen vor aller Oeffentlichkeit. Nun ſagt 
Herr Kollege v. Buchka, wie ſoll in dem Stadtum, wenn der 
Menſch ſchon fühlt, daß das Geſpenſt des Wahnſinns ſich naht, 
aber noch Beſinnung bat, die Möglichkeit auf ihn einwirken, daß, 
wenn dermal ei die ganze geiſtige Nacht über ihn kommt, ber 
andere Ehegatte ihn verlaſſen würde? Möglich, daß das jchlimm 
iſt. Aber ich frage bier: Iſt es denn anders, wenn der eine Gatte 
an einer unheilbaren Brunkrankbeit dabinftecht und weiß, daß er 
in kurzer Zeit todt ſein wird? Der Gedanke iſt ihm vielleicht auch 
nicht angenehm, daß nach ſeinem Tode der überlebende Ehegatte 
hingeht und ein anderes Weib oder einen anderen Mann nehmen 
wird, um mit ihm den Reſt des Lebens zu verbringen. Das Be⸗ 
wußtſein von dem, was geſchieht, dat man im unheilbaren Wahn⸗ 
ſinn gerade fo wenig, wie als Todter (Sehr richtig ! links) und 
welches Bewußtſein man als todter Mann etwa noch daben wird, 
darüber wollen wir uns doch bei Gelegenheit dieſes Geſetzes nicht 
unterhalten, da möchten die Verſchiedenbelten zu weit gehen. Ich 
ſage allo: von einer Härte gegen die Wahnſinnigen kann keine Rede 
ſeln. Und wenn es irgendwo beißt, wenn auch die eheliche Liebe 
nicht mehr beſtehen kann, die Pflicht muß bleiben, ja m. H. bie 
Liebe theilt ein hinterbliebener vernünftiger Ehegatte mit der geſunden 
Chriſtenhelt; warum er da noch einen beſonderen Vorzug genießen 
ſoll, tft mir nicht erklärlich. (Heiterkeit links.) Die rechtliche Sorge 
für den Unglücklichen ſoll Ihm nach dem Geſetz bleiben, und wenn 
Sie etwa glauben, daz Sie dieſe Sorge durch den Zwang, den Sie 
ausüben; ſoralicher und ſchöner machen werden, als wenn Sie dem 
Betreffenden geſtatten, ſich auf die pekuntäre Sorge allein zu ter 
ſchränken, und ihm im übrigen die Freiheit geben — das will ich 

hrer Erwägung anbeimftellen. Daß die Frau, die die Fortdauer 
dieſer Ehe als Feſſel empfindet, gerade durch dieſe Empfindung, in 
ihren Alimentatlonsbeſtredungen behindert zu ſeia, zärtlich geſtimmt 


werden ſollte, wage ich zu bezweifeln. (Sehr richtig!) Wenn Stielit 


auf den Gedanken kommen, von dem armen Manne 
zu verlangen, daß, indem er die krante Frau 
unterbalten muß, er auch keine geſunde mehr 
nehmen soll, dann legen Sie doch lieber Arreft 
auf ſein ganzes Arbeltseinkommen, damit für den 
Fall der Krankheit ſelner Frau er das, was er erwirbt, anders 
anzulegen vermag als im Itrenhauſe, wo fein kranker Ehegatte 
unterhalten wird. Nein, von einem beſonderen Mitleid für den 
Kranken, binousgehend über die Fürſorge, die ihm das Geſetz giebt, 
kann keine Rede ſein. Ein ſittliches Band hat auf⸗ 
ebört mit dem Erlöſchen der Vernunft und wenn 
die Seele auch noch bleibt — eine Seele hat, glauben wir, nach 
richtiger Auffaſſung auch das Thier — wenn die menſchliche 
Vernunft weg iſt, iſt die menſchliche Perſönlich⸗ 
keit auch weg und wenn Ste Jagen, es follen die Eheleute — 
womit ich überelnſtimme — Freud und Held mit einander tragen, 
dann geben Sie mir doch auch die Perſonen, die das tragen 
ſollen. (Sehr mut Der Wahnſinnige trägt nichts mehr; er 
weiß nichts in der Welt um fi; er trägt nichte mit dem anderen 
zufammen, und gerade dieſes Fehlen der Gemeinſchaft iſt für 
mich der Grund, weshalb ich eine. ſolche Ehe getrennt 
en will, oder b to den menſchlichen Ausſpruch 
konſtatirt wünſche, Natur ſelbſt dieſe Ehe ge⸗ 
trennt bat. Verſetzen Sle ſich doch auch einmal in die Lage desjenigen, 
der nicht von dieſem Unglück betroffen wird. Wird dle Lage des 
Anderen dadurch beſſer, des Wahnfinnigen, daß Sie den Geſund⸗ 
gebliebenen in der Feſſel halten? In keiner Weile! Die Lage 
dieſes Menſchen aber machen Sie zu einer traurigen. Ich will, 
da Herr Kollege Gröber meint, es gehöre nicht hierher, von den 
möglichen Folgen des Naturtriebes nicht reden. Aber ich möchte 
ihn darauf aufmerklam machen, daß leider vielleicht dieſer Trieb 
del Gründung der Eben eine gewiſſe wichtige Rolle ſplelt (Heiter 
keit links), und, wenn er nicht vorhanden wäre, entſchleden viel 
weniger Ehen abgeſchloſſen und geſchleden würden (Heiterkeit und 
Sehr richtig ), als es heute der Fa Aber auch ſonſt macht 
ſich das Bedürfniß nach Häuslichkeit, ſeellſcher Gemeinſchaft und 
Erziehung ter Kinder fühlbar. Das find die ethiſchen Bedürfntſſe, 
die Sie nicht ohne Weiteres bei Seite ſchleben dürfen. Der Mann 
und dle Frau, die einen wahnfinnigen Ebegatten haben, haben ein 
Recht darauf, ihr geſammtes Leben mit elner mitfühlenden Seele 
zuſammen zu vollbringen. Und das Recht wollen Sie hier dem 
Betreffenden nehmen und machen dieſen Menſchen 
unglücklich, obne den andern damit glüd. 
lich zu machen? (Sehr gut!) Das iſt doch elne ganz 
beſondere Härte. Jeder Menſch, dem ſonſt bie eheliche Feſſel un⸗ 
erträglich wird iſt im Stande, im NotbfaDe unter Mißachtung der 
eigenen Persönlichkeit ſich von dieſer Feſſel zu befrelen, indem er den 
andern zwingt, durch fein Vergeben, Ehebruch u. |. w. ſelbſt dle 
Aufhebung der Ehegemeinſchaft zu fordern. Dem Unglücklichen, 
dem dies Loos zu theil wird, ſteht keine Möglichkeit zu, ſemals das 
zur Feſſel gewordene Band zu löſen. Und will er es löſen, bleibt 
ihm ſchließlich nichts anderes übrig als Selbſtmord. Die Sache 
ſieht ganz fo aus, als wenn man einen bewußtvollen Menſchen 
zuſammengeſchmiedet laſſen will mit einem todten. Wir haben die 
Konsequenz gehabt. Die indiſche Religion geht weiter als die ihre. 
Da hört die Ehe auch mit dem Tode noch nicht auf, und die 
indiſche Wittwe lleß ſich mit dem Körper ihres Mannes zuſammen 
verbrennen. Ich glaube, der Leichnam und die Lebendige wurden 
zusammengebunden, aber man war fo mitleidig und verbrannte fie 
wenigſtens gleich zuſammen, die Sache hörte auf, Sie aber laſſen 
den Leichnam geſeſſelt an dem lebendigen Menschen Jahrzehnte 


lang und machen ihm das Leben zur Hölle. Wollen Ste das noch K 


eine Ehe nennen? Sit das eine ideale Ehe? Nun, das mag nach 
Herrn Gröder eln großartiger, ein ſehr erhadener Gedanke ſein, 
abet unmenſchlich unter allen Umſtänden (lebi 
wahr ), um den Ausdruck brutal nicht zu gebrauchen, der für 


— — in 


ENTE TE 


einen ährllchen Fall hier gebraucht wurde. Nein, wenn Sie 
eine wirklich ſittliche Auffaſſung von der Ehe haben, und nicht blos 
eine rellglöſe, dann werden Ste mir zugeben müſſen, daß es viel 
beſſer iſt, man ſchafft ſolche Ehen aus der Welt, 
um nicht den bisher geſunden Theil ſchließlich 
ebenfalls verrückt zu machen, denn dazu führt dieſe 
Geſetzgebung. Herr Gröber ſagte am Eingang feiner Rede: „Wenn 
wir lediglich auf dem Tonfelfionellen Standpunkt ſtänden, dann 
würden wir zu allem dieſem ſchweigen. Sehen Sie, Herr Kollege 
Gröber, das tft es, worum ich Sie bitten will. Wir haben eine 
namentliche Abſtimmung; ſeien Sie ſtill und enthalten Sie ſich der 
Abſtimmung. (Heiterkeit.) Schweigen Sie zu dieſem Geſetz; das 
iſt der Segen, der in der namentlichen Abstimmung möglich tft, 
aber nicht bei dem bloßen Aufſtehen und Stitzenbleiben. Kon⸗ 
ſtattren Sie Ihre Anwoeſenhelt, ſagen Sie: was geht es mich 
an? für mich iſt die Ehe ein Sakrament, ein gläubiger Katholik löft 
fte aus dieſen Gründen nicht; wenn ihr das wollt, macht euch 
eure Geſetze ſelbſt. Ich fürchte nur, wenn Ste meinten, Sie 
hätten neben den konſeſſtonellen auch noch andere Gründe fittlicher 
Natur von einer Sittlichkelt, die mir vlelleicht zu hoch, vielleicht 
das Umgekehrte iſt (Sehr gut!), dann befinden Sie ſich vlel⸗ 
leicht in einer Gelbfitäufung. Leſen Sie Seite 64 des Berichts 
des Herrn Kollegen Bachem, daß es ihnen Allen im hohen 
Maße exwünſcht jet, das ſtaatliche Eherecht ſo zu geftalten, 
daß es ſich in den Eheſcheidungsgründen möglichſt wenig von jenen 
Gründen entferne, welche nach dem katholiſchen Kirchenrecht zu 
einer Trennung von Tiſch und Bett führen können. Was it die 
gan natürliche Folge? Ihr konfeſſtoneller Standpunkt ſtört Ihre 

nbefangenheit in Ihrem übrigen Standpunkt; er ſteh: eben dann 
in unmittelbarer Verbindung, verſuchen Sie dieſe Verbindung zu 
löſen und wer von Ihnen in der That nur konfeſſtonelle Bedenken 
bat, der halte feine Hand von dem Geſetz fern. Uns aber wollen 
Ste geitatten, daß wir es mit einer gewiſſen Genugthuung 
empfinden, in dieſem Falle in der Geſellſchaft des preutziſchen 
Herrn Miniſters zu ſein, je ſeltener man einen ſolchen Genuß 
bat (Heiterkeit), deſto köſtllcher pflegt er zu ſein (Heiterkelt), und 
wenn mir vorher konſtatirt haben, daß die Geſellſchaft aller 
Seiten des Hauſes wohlthuend iſt, und wenn Herr v. Stumm 
vollkommen mit der Aeußerung des Herrn Bebel einverftanden 
war, daß er ſich in ſo guter Geſellſchaft, wie in der der 
Sozlaldemokraten ſelten befinde (Heiterkeit), fo will ich doch 
auch nicht ganz unerwähnt laſſen, daß auch Herr Gröber in ſeiner 
Partei in Gemeinſchaft mit den Sozialdemokraten hier wiederholt 
aufmarſchirt ist. (Oeiterkeit.) Alſo, wenn Sie mit dem Herrn 
Bebel zufammengehen, warum werfen Sie uns vor, daß wir mit 
Herrn Schönſtedt zulammengreben. (Heiterkeit). Uns liegt die 
Sache ſehr am Herzen. Ich werde, wenn wir in dieſer 
A bſtimmung nicht durchkommen ſollten, den 
Verſuch machen, einen Antrag zur dritten Le 
fung wleder zu bringen, eine andere Obſtruktion will 
lch Ihnen nicht machen, wir werden nicht fern bleiden der Abſtim⸗ 
mung, um die Beſchlußunfähigkett herbelzuführen. Wir find auch 
bereit, Ihre Motive und Ueberzeugungen zu ehren, verlangen aber 
für uns frellich das gleiche und keine abſprechende Beurtheilung, 
aber wir bitten Sie recht ſehr zu erwägen, ob denn Ihre fittlichen 
Gründe, von den konfeſſtonellen Gründen ſehen wir ad, denn wir 
haben eine bürgerliche Ehe, die nur ſo lange dauert, wie das Bür⸗ 
derliche Geſetzbuch, d. d. bis zum ſozlaltſtſchen Staat, wo alles 
aufhört (Heiterkeit), bücgerliche Ehe, wie Bürgerliches Geſetzbuch. 
— Erwägen Ste, ob Sie wirklich ſittliche Beweggründe von der 
Höhe baben, daß Sie genöthigt find, aus dieſen, nicht aus fonfel: 
onellen Gründen gegen unferen Antrag zu ſtimmen. Sonft aber 
nimmen Ste für uns oder ſchweigen Sie. (Heiterkeit und ſehr 
aut!) Wenn zwei von Ihnen ſchweigen, tft es uns immer ebenjo 
Bei 0 wenn einer von Ihnen dafür ſtimmt. (Heiterkeit und 

eifall. 


Abg. Pauli (Reichsp.): Im Gegenſatz zu dem Abg. Gamp 
werde ich gegen den Antrad Lenzmann filmmen. Man 
muß hier nicht nach Gründen, ſondern nach ſeiner Ueberzeugung 
ſtimmen. Wenn, was Gott verhüten möge, meine Frau wahn⸗ 
ſinnig werden follte, jo würde ich es für den perfideſten Schurken⸗ 
ſtreich halten, wenn ich ſie verlaſſen ſollte. Und was ich für den 
perfideſten Schurkenſtreich halte, kann ich nicht als Lehre in ein 
Geſetzbuch für das deutſche Volk aufnehmen. 

Abg. Dr. v. Buchka bemerkt, daß ſein vom Abg. Stadthagen 
755 Buch lediglich referirend ſel, und nicht perſönliche Anſichten 
enthalte. 

Otermit ſchließt die Debatte. 

Perſönlich bemerkt 

Abg. Gröber (Ctr.): Ich habe den Freifinnigen keinen Bor 
wurf daraus gemacht, daß fie mit dem Mintiter zuſammengegangen 
ſind, ich habe nur meiner Freude Ausdruck gegeben über eine 
ſo ſeltene Koalitton, bei der die Ehre ganz auf Seiten der Frei⸗ 


ſinnigen iſt. * N 

Bie Abſtimmung über den Antrag Lensmann iſt eine 
namentliche. Gegen den Antrag ſtimmten 125, für ih 
er — Der Antrag Lenzmann iſt alſo ab⸗ 
gelehnt. 

Für den Antrag ſtimmten die beiden freifinntgen Partelen, die 
Deutſche Volkspartei, die Sozialdemokraten und die Antiſemiten 
geſchloſſen, ſowie die Mehrzahl der Natlonalliberalen und der 
Relchspartel, und die keiner Partei angehörenden Abag. Prinz 
Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt (Sohn des Reſchstanzlers). Hypeden 
(wild⸗konſ.), Graf Dönhoff⸗Friedrichſtein und der Hoſpttant 
der Konſervatlven Mens, 

Dagegen ſtimmt das ganze Centrum, die Konſervatlven 
und die Polen geſchloſſen, ſowie die Nationalliberafen Frhr. 
v. Heyl und Graf Oriola, und die Mitglteder der Reichspartet: 
Haake, Nauck, Pauli, Stephan⸗Torgau, Irhr. v. Stumm, 
Graf Beruſtorff und Frhr. v. Gültlingen. 

$ 1553 würd in der Kommiſſioasfaſſunga angenommen. 

Die Wiskuſſion über den § 1554 (Scheidungsklage) wird mit 
der über den zurüdgeftellten 8 1336 verbunden, der beſtimmt; 
Die Ehegatten ſind einander zur ehelichen Lebensgemeinſchaft ver⸗ 
pflichtet. Stellt ſich das Verlangen eines Ehegatten nach Her⸗ 
ſtellung der Gemeinſchaft als Mißbrauch ſeines Rechtes dar, ſo iſt 
der andere Ehegatte nicht verpflichtet, dem Verlangen Folge zu 
leiſten. Das Gleiche gilt, wenn der andere Ehegatte berechtigt iſt, 
auf Scheidung zu klagen. 

Aba. Auer (Sozb) beantragt, den 8 1336 zu ſtreichen. 

Abd. Haußmann (Deutſch. Bpt.) befürwortet einen Antrag, 
daß die Scheidungs klage binnen eines Jahres von dem Zelt⸗ 
punkt an erhoben werden muß, in dem der Ehegatte von dem Schei- 
dungsgrunde Kenntniß erlangt. Die Kommiſſion hatte ſechs Mo⸗ 
nate feſtgeſetzt 2 

Abg. v. Dziembowski⸗Pomian (Pole) tritt für den Antrag 
Haußmann ein. 

Der Antrag Haußmann und Auer wird gegen die Stimmen 
der Linten abgelehnt, die 88 1336 und 1554 werden in der Kom⸗ 
miſſtonsfaſſung angenommen, ebenſo 88 1555—1566. 

Damit iſt der erſte Abſchnitt des vierten Buches erledigt. 

Der zweite Abschnitt bandelt von der Verwandtſchaft 
(88 15671748). $ 1567 beſtimmt u. a., daß ein unehellches 
tnd und deſſen Vater nicht als verwandt gelten. 

4 Bebel (Sozd.) beantragt, dieſen Paſſus zu ſtreichen, da 
es der Natur der Dinge wlderſpreche, wenn ein Kind mit feinem 
Vater nicht verwandt ſein ſollte. Ein Kind fet an feiner Geburt 
unſchuldig, man folle es daher nicht für die Sünden feiner Eltern 


büßen laſſen. In Deutſchland würden im Jahre durchſchnlttlich 
1 800 000 Kinder geboren, davon ſeten 172 000 uneheliche, die Väter 
der meiſten dieler Kinder gehörten den jogenannten „beflern” 
Ständen an. Dleſe Herren ſuchten ſich natürlich der Pflicht, für 
ihre Kinder zu forgen, nach Möglichkeit zu entziehen. Dem wolle 
der ſozialdemokratſſche Antrag entgegentreten, denn nach Ans 
nabme dieſes Antraas würden jene männlichen Elemente, die Luft 
lich, uneheliche Kinder in die Welt zu ſetzen, etwas borfichttger 
werden. 

Hierauf wird unter Ablehnung des Antrags Auer, für den die 
Sozialdemokraten ſtimmen, 8 1567 in der Kommiſſtons faſſung ans 
genommen, ebenſo 88 1568 — 158. 

Zu 8 1581, weicher von der Unterbaltungspflicht han⸗ 
dab e tubthagen (Sb) een 8 

g. Stadthagen (Sozd.) einen Zuſatz wonach auch Kinde 
ihren Eltern gegenüder verpflichtet ſind, alle —— WMlttel 
zu 3 — wen x ee a 

er Antrag wird ohne weitere atte gegen die 
der Sozialdemokraten abgelehnt. * 3 


88 1581—1597 werden in der Faſſung der Kommiſfton ange⸗ 


mmen. 

Dem 8 1598 beantragen die Sozlaldemokraten folgende 
Faſſung zu geben: „Die Eltern find verpflichtet, einer Toter — 
Falle ihrer Verdeirathung zur Einrichtung des Hausdalts eine 
angemeſſene Aus ſteuer zu gewähren, ſoweit fie bei Berückſi tigung 
ihrer ſonſtigen Verpflichtungen ohne Gefährdung ihres flandes⸗ 
mäßigen Unterhalts dazu im Stande find.” Nach der Faſſung der 
Kommiſſion find nicht beide Eltern, ſondern nur der Vater dazu 
verpflichtet. — Der Antrag wird, nachdem Abg. Frohme ihn bes 
gründet und Gehelmrath Mandry ihn bekämpft hat, gegen die 
7 Int 5 = — Volkspartefen abge⸗ 
ehnt un er n der Kommiſſionsſaſſung an 
FFF 

1604 beſtimmt, daß das Kind, fo lange es minderjähri 
unter elterlicher Gewalt fteht. eee IR: 


Die Abag. Mintelen (Ctr.) und Schmidt (Warburg, Ctr.) be⸗ 
antragen, den $ 1604 folgendermaßen zu faſſen: „Das Kind ſteht, 
ſo lange es keinen etzenen Hausſtand bat, unter elterlicher Gewalt. 
Durch ahgeſondertes Wohnen wird ein eigener Hausſtand nicht 
begründet, fo lange das Kind minderjährig 5 oder von den Eltern 
nothwendige Mittel zu ſeinem Unterhalte empfängt,“ ſowle folgen⸗ 
den 8 160 4a einzufügen: Die elterliche Gewalt erliſcht auch 
a) betreſſs des Vaters mit dem vollendeten fünfundzwanzlaſten 
Lebensfapre des Kindes, betreffs der Mutter mit der Großjährig⸗ 
keit deſſelben; b) durch die von Vater ſchriftlich abgegebene Er⸗ 
klärung. daß er das Kind aus feiner Gewalt entlaſſe. Falls der 
Vater zur Zeit der Abgabe dieſer Erklärung in der Ausübung 
feiner Gewalt beſchränkt war und die Mutter ein Recht auf die 
elterliche Gewalt bat, iſt der ſchriftliche Beitritt der Mutter 
zur Eatlaſſungserklärung erforderlich. Eine Entlaſſung aus der 
elterlichen Gewalt vor volleadetem achtzehnten Lebensjahre des 
Kindes iſt unzuläſſig. 

Abg. Rintelen (Ctr.) führt zur Begründung aus, daß du 
die Annahme feiner Anträge ein innigeres Famillenleben et 
wird. Die Beſtimmungen der Kommilfion paßten wohl für Länder 
wie Frankreich, ab r nicht für Deutſchlond. 

Gebelmrath Mandry erklärt die Anträge für unnöthig,! noch 
unzweckmäßta. Im rö aſchen Recht babe das Kind Zeit feines: 
Lebens unter der Herrſchaft des Baters geſtanden, aber das ente 
ſpreche nicht der deutſchen Auffaſſung. Wenn das Kind voll⸗ 
jäbrig geworden ſel, ſo müſſe die elterliche Gewalt aufhören, ein 
Ausſchelden aus dem Haushalt ſel nicht erſt erforderlich. In dem 

a 


Entwurf ſel die väterliche Gewalt als eine der v 
lichen ähnliche aufgefaßt, die auch mit der Boljäßrigteit — 


erreicht. 

Abg. Freiberr v. Stumm (Rpt.) bält den Antrag Rintelen 
zum Theil für überflüſſig, zum Theil für ſchädlich 4 an jage 
dadurch das Kind geradezu aus dem Hauſe und treibe es an, 
möglichſt früh zunbeiratben. Namentlich in Ürbeiterkreifen, wu 
der Mann ſchon mit 21 Jahren feinen vollen Lebensunterhalt ver. 
dient, werde die Wirkung des Antrages am ſchwerſten empfunden. 

Abg. Schmidt (Warburg, Ctr.) führt aus, daß es dier ſich 
darum handle, ein deutſches nationales Recht zu erhalten. das ſich 
da, wo es beſtehe, gut bewährt habe. Namentlich die Sorge um 
die bäuerliche Bevölkerung habe ibn veranlaßt, den Antrag zu 
ſtellen, denn die Bauern würden durch bie Kommſſſtonsvorxlage 
ſchwer geſchädlat. (Der Landwlrthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammer⸗ 
ſtein betritt den Saal.) ſehe den Landwirthſchafts miniſter 
kommen, ich boffe, daß er wle ein Held gegen den Gebeimrath 
Mandry kämpfen wird, der die ökonomiſchen Konſt quenzen nicht 
überſehen kann. (Heiterkeit.) 

Abg. Dr. v. Cunn (ul.) ſpricht ſich gegen den Antrag 
Rintelen aus. 2 1 

Abg. Stadthagen (Sozd.) bekämpft den Antrag Rintelen, der 


no 


— die bedenklichnen Folgen haben würde. Ein unbeſoldeter preußiſcher 


Aſſeſſor oder ein Lieutenant im Dienſt, die beide doch gewöhnlich 
eines Zuſchuſſes bedürften (Heiterkeit), würden durch Annahme des 
Antrags vollſtändig unter dle Botmäßlakelt des Vaters geſtellt, 
dieſer könnte ihnen den Hausſchlüſſel verweigern, ihnen vorſchrelden, 
waan fie zum Bier gehen dürften. (Helterkeit.) Ja mit der Selbſt⸗ 
ſtändiakelt eines jungen Abgeordneten, der das Unglück hätte, einen 
reichen Vater zu haben, wäre es vollſtändig dahln. (Heiterkeit.) 


Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. v. Dziembowski⸗ 
Bomtın (Pole), Spahn (Ctr.), Mintelen (Ctr.) und Freiherr 
v. Stumm (Rpt.) werden die Anträge Rintelen gegen die Stim⸗ 
men einiger weniger Centrums mitalleder abgelehnt, 8 1604 wird in 
der Kommiſſionsfaſſung angenommen, ebenſo 8 1605 —1642. 

Zu $ 1643 befürwortet 

bg. Stadthagen (Soz.) einen Antrag, daß das Vormund⸗ 
ſchalts gericht nicht berechtigt iſt, das Verhalten des Vaters in reli⸗ 
alöſer oder politſſcher Hinſicht, oder die Einwirkung des Vaters 
auf das Kind nach dieſen Richtungen bin alsleinen Mißbrauch, eine 
Vernachläſſigung oder als ein ehrloſes oder unfittüches Verhalten 
zu erachten.“ Redner führt einen Fall an, wo das Gericht in 
Kaſſel einem Bürger in Hanau fein Kind genommen und in eine 
wangsanſtalt zur — rg gegeben habe, weil der Vater das 
ind in ſozialdemokratiſchem Geiſte erzog. Das Oberlandesgericht 
in Kaſſel hatte dieſes Urtbeil beſtätigt. 

Juſtizminiſter Schönſtedt erwidert, daß in der Beſchwerde⸗ 

inſtanz dieſes Urtheil bereits aufgehoben ſel. 


Abg. Stadthagen erwidert, daß dies allerdings richtig ſel, 
daß das Volt aber gegen den Fanatismus minderwerlhiger Richte⸗ 
eben fein müſſen, ſonſt könnten ſich ſolche Vorfälle wiederr 
olen. 

Der Antrag wird abgelehnt, $ 1643 wird unverändert ange⸗ 
nommen, ebenſo debattelos $ 1644 und 1645. 

Die 88 1646 bis 1672 werden ohne weſentliche Debatte unter 
Ablehnung der Abänderungsanträge Stumm bezw. Auer in der 
Kommiſſionsfaſſung angenommen. 

$ 1673 lautet: „Die Mutter verliert die elterliche Gewalt, 
wenn fie eine neue Ede eingeht. Sie behält jedoch das Recht und 
die Pflicht, für die Perſon des Kindes zu ſorgen.“ Abg. Frohme 
(Sozd.) beantragt, den Paragraphen zu ſtrelchen. Abg. Haußt⸗ 
mann (Diih. Vpt.) beantragt, Hinter den Worten „elterliche 
Gewalt“ einzufügen: „aber nicht die Nutznießung“. Nach kurzer 
Debatte, an der ſich die Abag. Stephan Beuthen (Ctr.) und 
Frhr. v. Stumm (Rpt.) betheillgen, wird 8 1673 unter Ab⸗ 


lehnung der Anträge unverändert angenommen, ebenſo 1674 
bis 1681. r N Re 


Bei 8 1682, ber ben Namen des unehelichen Kindes feſtſetzt, 
beantragt Abg. Bebel, daß das uneheliche Kind, falls ſich deſſen 
utter wieder verhelrathet, den neuen Famtliennamen der Mutter 
u Antrag des Ehegatten erhält. Dieſer Antrag wird ange⸗ 
ommen. 

8 1683 beſtimmt, daß der Mutter die elterliche Gewalt über 
das unebeliche Kind nicht zuſteht. Abg. Bebel beantragt, das 
Wort „nicht“ zu ftreſchen. Der Antrag wird abgelehnt, § 1683 in 
der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 

Zu $ 1691 wird ein Antrag Bebel angenommen, daß der 
Vater eines ur ebelſchen Kindes verpflichtet in, der Mutter die 
Koſten der Entbindung und die Koſten des Unterhaltes für die 
erſten 6 Wochen nach der Entbindung, ſowie die durch die Schwan⸗ 
an oder das Wochenbett herbeigeführten ſonſtigen Nachtheile 
u erſetzen. 

Hierauf vertagt das Haus die weitere Berathung auf Sonn⸗ 
abend 11 Uhr. Schluß 6 Uhr. 


Deutſchland. 

W. B. Berlin, 26. Juni. Ueber den am Freitag in 
Berlin abgehaltenen 10. ordentlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftstag wird noch gemeldet: 

Der Vorſitzende Kommerzienrath Direktor Röſicke führte aus, 
Dank der Geſetzgebung der letzten 12 Jahre feten jetzt ſchon acht 
Millionen Arbeiter gegen Krankheit, 15 Millionen gegen Unfall, 
12 Millionen gegen Invalidität verſichert; 300 Millſonen Mark 
Bringt das Deutſche Reich jährlich zu dleſem Zwecke auf; die Zeit 
liege nicht fern, wo taglich 1 Milllon zur Sicherſtellung der Ar⸗ 
beiter verausgabt werde. Der deutſche Gewerk eſtand würde dleſe 
Laſten nicht tragen können, wenn nicht fortbauernd der Friede auf⸗ 
recht erhalten würde. Miniſter v. Bötticher bittet die Vertreter 
der Berufe genoſſenſchaften, ſich von ihrer humanen Thätigkeit nicht 
dadurch abſchrecken zu laſſen, daß ſie wenig Dank geerntet und da 
in jüngfter Zeit Angriffe gegen die Anſtalt erhoben worden find 
Landesbirekior Frhr. v. Manteuffel bofft trotz feiner Thätta⸗ 
keit im Reichstag bei Berathung des Bürgerlichen Grſetzbuchs an 
den Berathungen der Genoſſenſchaft, die ihn in feiner neuen 
Stellung beſonders intereſſiren, theilnehmen und babet lernen zu 
können. — Nun beginnt eine lebhafte Diskufſton über 5 6 
der Geſchäftsordnung⸗Annahme eines (Entwurfs betr. Normal» 
Unfallverbütungsvorſchriften. deren en bloc Annabme 
Dir. Blume als Vertreter der norddeutſchen Eiſen⸗ und Stahlwerke 
entgegentritt. Nachdem der Vorſizende die Ausführungen des Vor⸗ 
rebnerd unter allgemeinem Beifall widerlegt bat, ſprſcht ſich auch 
Dr. Bödider für die Annahme aus. Ein Frühſtüt im Lichthof 
unterbrach die Verhandlungen, die um 1¼ Uhr wieder aufgenoms 
men wurden und zur Erledigung der Tagesordnung führten. 

— Zur Vertagung des Reichstags wird die Regle⸗ 
rung ein Geſetz einbringen, welches die Vertagung bis zum 
10. November erſtrebt. 8 

— Der Verein „Frauenlob“ giebt zugleich im 
Auftrage anderer hieſiger Frauenvereine bekannt: „Gegen die 
in der zweiten Leſung des Bürgerlichen Geſetzbuches 

efaßten Beſchlüſſe über das Eherecht haben die 
Berliner Frauenvereine eine Maſſenproteſtverſamm⸗ 
lung deutſcher Frauen zum Montag, den 29. Juni, nach 
Berlin einberufen.“ 
er 5 eee giebt tommentarlos den 
eren eee e dg 
Bataillon in Vongwy verleſenen T gesbefehles wieder. (S. heutige 
Morgennummer unter „Frankreich“. Red.) 

L. C. Naiv! Die Abgg. Graf Schwerin, Dr. Paaſche und 
Szmula haben am 25. Juni einen Antrag eingebracht, der die 
verbündeten Regierungen erſucht, zu beſtimmen, daß bei der 
Einfuhr von Getreide vom 1. Juli 1896 ab, 
d. h. alſo nach 6 Tagen, eine Kreditirung des Zolls 
nicht mehr ſtatt finden fol! 

8 5 „Berl. Korr.“ ſchreibt: Da (Cholerafälle ſelt 
vorigem Jahre in Preußen nicht mehr ae ſind, auch in 
Rußland die Cholera in dieſem Jahre erloſchen it, erſcheint «3 
debe fert, die gegen Herkünfte aus letzterem Lande noch be⸗ 

ehenden Einfuhrverbote und Desinſektionsmaßregeln 1 beſeitigen. 
Die bezüglſch der En⸗ und Durchfuhr gebrauchter Kleider, Leib⸗ 
und Bettwäſche, ſowie des Gepäcks und Umzugsguts der 7 
dab Rußland er. irrt befindlichen Beſchränkungen werden 
0 werden. 

Lg Antiſemitiſche Ungezogenheit. Herr 
Otto Hirſchel, Mitglied des Reichstags für den Kreis 
Erbach Bensheim ⸗ Lindenfels » Neuſtadt, veröffentlicht an der 
Spitze der von ihm redigirten „Deutſchen Volkswacht“ in 
Offenbach a. M. vom 24. d. M. eine „Erklärung“, in der er 
gegenüber der Bitte des Präſidenten des Reichstags, in den 
weiteren Sitzungen des Reichstags pünktlich zu erfcheinen, 
domit die Berathung des Bürgerlichen Geſezbuchs noch in 
dieſer Tagung zu Ende geführt werden könne, öffentlich kund⸗ 
giebt, daß er der vom Reichs tagspräſidium geäußerten Bitte 
nicht nachkommen werde. Der Schlußſatz dieſer „Erklärung 
lautet wörtlich: „Dem Präſidium des Reichstags hat es 
geſtern gefallen, die Anweſenheit von 205 Hüten in der 
Garderobe als hinreichend für die Beſchlußfähigkeit der Ver: 
tretung des deutſchen Volkes zu erachten. Falls das hohe 
Präſidium glaubt, daß damit das „große nationale Werk“ ge 
fördert werde, fo bin ich gern bereit, ihm entgegenzukommen 
und eine Anzahl alter Hüte nach Berlin zu ſenden. 

Angeſichts ſolcher Sthlübungen iſt es nicht üderraſchend wenn 
der Verlag der „Deutschen Volkswacht“ (Olrſchel und Köhler) 
Ulgende „dringende Bitte“ veröffentlichen muß: „Trotzdem das 

uartal ſeinem Ende nahe it, iſt noch über die Hälfte unſerer 
Agenten () mit den Adonnementsgeldern im Rückdande. Wir 
müſſen nunmehr dringend um Einſendung bitten und erwarten wir 


nac tonmmt Bartelgenoſſen, daß er dieſer berechtlaten Bitte balbtaft 


Aus dem Gerichtssaal. 
C. Leipzig, au a gegen den Frei⸗ 


berrn Wrlbelm b. Hammer 8» 
j ſtein in der Reviſton 
Ha: anz.] Der zweite Se rlenat des Reichsgerichts beſchäfttate 


8 (wie ſchon gemeldet) beute mit der Reviſion, welche der frühere 
defrebalteur der „Kreuzzeitung“ Frhr. Wilhelm v. Hammer⸗ 
ein gegen jeise Verurkhellung eingelegt batte. Das Landgericht! 
n Berlin batte ihn bekanntlich am 22. wegen ſchwerer 
Urkundenfälſchung, und Betruges zu drei Jahren Zuchthaus, 
1500 M. Geldftrafe event. weiteren 100 Tagen Zuchthaus und 
fünf Jahren Ehrverluſt verurtheſlt. Von der Anklage der Unter⸗ 


ſchlagung wurde er freigeſprochen. Der Sachverhalt iſt durch die 
damalige Verhandlung ſo allgemein bekannt geworden, daß es nicht 
erforderlich erſcheint, ibn an dieſer Stelle zu wiederholen. Nur 
to viel ſel erwähnt, daß der Angeklagte durch die Fälſchung der 


Unterſchrift des Grafen von Finkenſtein und der amtlichen Beglau⸗f 


bigung derſelben den Paplerfabrikanten Ferd. Flinſch zur Hergabe 
zweier Darlehen veranlaßt und dadurch dieſen ſowie die Eigen⸗ 
thümer der „Kreuzzeitung“ an ihrem Vermögen um mindeſtens 
90 240 M. geſchädigt hat. — Die Reviſton des Angeklagten, 
vertreten durch Rechtsanwalt Dr. Schwindt aus Berlin, war 
in der Hauptſache prozeſſualer Natur, da fie das gegen den 
Angeklagten durchgeführte Auslieferungsver fahren 
zum Gegenſtande der Beſchwerde machte und die Anſicht 
vertrat, daß das ganze Strafverfahren als gegen einen Ab weſen⸗ 
den gerichtet und deshalb als unzuläſſig anzuſehen jet, well dle 
Auslieferung zu Unrecht erfolgt ſel. Schon die unter Mitwirkung 
des deutſchen Kriminalkommiſſars Wolf erfolgte Auswelſunz aus 
Griechenland jet zu Unrecht erfolgt und ebenſo jet der Angeklagte 
in Korſu verhindert worden, das nach Italien gehende Schiff zu 
verlaſſen und nach Belieben ein Land aufzusuchen, welches nicht 
nach Deutſchland auslieſert. Die Auslieferung könne, fo wurde 
welter ausgeführt, nur dann erfolgen, wenn der Auszultefernde das 
betreffende Land freiwillig aufgeſucht habe und ſich gerade in demſelben 
befinde, wenn der Haftbefehl dorthin gelange. Das treffe aber im 
vorliegenden Falle nicht zu. Gerügt wurde auch die Nichtverleſung 
des Beſchluſſes des Appellhofes in Trani (Italten), durch welches 
die Auslieferung des Angeklagten genehmigt wurde. In materieller 
Beziehung hob der Vertheldiger beſonders bervor, daß nach 
ſeiner Anſicht das Thatbeſtandsmerkmal der Vermö⸗ 

ensſchädtaung nicht ausreichend feſtgeſtellt ſei. Das 

andgericht nehme an, das Vermögen der „Kreuzzeitung“ 
el geſchädigt worden; dleſe Zeitung jet aber weder eige phy⸗ 
iſche noch eine furiſtiſche Perſon, während der Betrugs⸗ 
paragraph ausdräcklich verlange, daß eine Perſon geſchädigt fel. 
Der Vertheidiger beantragte ſchließlich die Aufhebung des Urtheils 


6 und die Verwelfung der Sache an das Landgericht II in Berlin. 


— Der Reichsanwalt Heinemann dagegen beantragte die Ver⸗ 
werfung der Rebifton. Ex führte aus; Dem Landgerichte ſtand 
eine Nachprüfung der Auslleſerungs⸗ reſp. Auswelſangs⸗Formallen, 
in Bezug auf welche der Vertheidiger noch Beweiſe erhoben wiſſe! 
wollte, nicht zu, weil es ſich hler um völkerrechtliche Normen, nicht 
um ſolche des deuſſchen Prozeßrechtes handelte Es war gleich» 
alitig, ob die grlechiſchen Behörden den Angeklagten mit Gewalt 
auf das Schiff gebracht haben und ob von den ſtalieniſchen Be⸗ 
hörden rechtmäßig bei der Auslieferung verfahren if. Selbft wenn 
nach dem Inhalte des Auslieſerungsvertrages der Angeklagte 
wirklich nur hätte ausgeliefert werden können, wenn er ſich frei- 
willia in Italien befunden, wenn er dort ein Aſyl geſucht 
hätte, würde nach der Aue lieferung von einem deutſchen 
Gerichte nicht mehr zu prüfen fein ob die Voraus⸗ 
ſetzungen der Auslieferung für dle ttaltenifchen Behörden ge⸗ 
geben waren. Thaſächlich kommt es gar nicht darauf an, ob 
der Auszullefernde ſich freiwillig in dem betreffenden Lande auf⸗ 
hält. Das italieniſche Strafgeſetzbuch von 1890 das in dieſer Hin⸗ 
ſicht zur Auslegung des 1871 mit Italien abgeſchloſſenen Auslſeſe⸗ 
rungsvertrages herangezogen werden kann, ſpricht nur davon, daß 
der Auszullefernde in Italien „betroffen“ worden ſein muß. 
Was die Vermögensſchädigung betrifft, ſo hat das Landgericht an⸗ 
genommen, daß die „Geſellſchaft“, welche die „Kreuz⸗Zi⸗ 
tung“ berausgtebt, die Geſchädigte fit, gleichviel, ob es eine Aktien⸗ 
oder ſonſtige Etrwerbsgeſellſchaft iſt. — Das Relchsgericht erkannte 
auf Verwerfung der Revtfton unter folgender Begrün⸗ 
dung: Die Angriffe, welche die Reviſion in Betreff des Aus liefe 
ruuge verfahrens erhoben bat, beruhen auf einer falſchen Auffaſſung 
dieſes Verfahrens. Das Gericht erläßt den Haftbefehl und regt 
dann, falls der zu Verbaftende ſich im Auslande befindet, dei ber 
dieſſeitigen Regierung die Frage ar, ob die Auslieferung zu bean ⸗ 
tragen jet. Die Regſerung ſpricht dann ihrerſeits den Wunſch nach 
Auslieferung aus. Von da ab beginnt das Verfahren zwichen der 
diesſeltigen und der auswärtigen Regterung. Die Auslieferung er: 
folat von Reglerung zu Reglerung, und das Gericht erfährt erſt 
wieder von der Sache etwas, ſobald die Auslieferung erfolgt iſt. 
Der Angeklagte kann feine Revlſion alſo nicht darauf ſtützen, daß die grie⸗ 
chiſche oder dle italteniſche Regierung die für fie maßgebenden Geſetze 
nicht vollſtändig beobachtet haben. Das Gericht bat na 
der Auslieferung nur damit zu rechnen, daß der Angeklagte 
ſich wieder in Deutſchland befindet, und bat dann in 
der geſetzlichen Weile gegen ihn zu verfahren, ohne ſelnerſelts noch 
nachzuprüfen, ob bei der Auzlleferung ſeldſt alle Förmlichkeiten 
beobachtet worden find. Uebrigens ſind auch die erhobenen Revi⸗ 
Honsangriffe im einzelnen durchaus unbegründet. 
Wenn in früheren Auslieferungsverträgen bisweilen von „Bu: 
fluchts“ Staaten, „Alylen“, „Flüchtlingen“ ꝛc. Die Rede war, 
fo iſt in neueren Verträgen davon ganz abgeſehen worden: 
insbeſondere finden ſich dieſe Ausdrücke 81 5 in dem mit 
Italten abaeſchloſſenen Auslieferungs vertrage. er dort betroffen 
wird („qui se trouverait“), fol ausgeliefert werden. Danach kann 
auch keine Rede davon fein, daß das Urtheil deshalb anfechtbar 
fein könnte, well der Antrag auf Auslieferung zu einer Zeit nach 
Italien gekommen iſt, als der Angeklagte noch nicht oder nicht 
mehr in Italien war. Der Aufenthalt iſt nur elne Bedingung für 
die Ausführung des Antrages. Ebenſowenig kann die Revlſion 
darauf geſtützt werden, daß der Beſchluß des Appellhofes in 
Tran! nicht verleſen worden iſt. Es handelt ſich auch hierbei 
lediglich um eine Förmlichkeit, die von der italtenilchen 
Regierung zu beobachten war. Die dieſſeitlge Regierung hat kein 
Inkereſſe daran, ob die italleniſche korrekt verfahren ſſt, und noch 
weniger befindet ſich das Gericht in der Lage, die Frage einer 
Prüfung zu unterziehen, ob das Gericht in Trank den Beſchluß 
fo gefaßt hat, wie er ausgefallen if. Für das Gericht war 
maßgebend allein die Benachrichtigung des Juſtlzminiſters, 
das die Wuslieferung beantragt und bewilligt worden jet. 
Wenn die Revifion meint, es hätte der fkalleniſchen Re⸗ 
oterung Nachtiitt gegeben werden müſſen, aß die urſprünglich 
mit erbobene Anklage wegen Beihllfe zur verſuchten Ab⸗ 
treibung ſich erledigt habe, fo erſcheint dieſe Räge völlig 
unzutreffend, da nicht der geringſte Anhalt dafür vorliegt, 
daß die Auslieferung erfolgt jet gerade mit Rickſicht auf dieſes 
Verbrechen. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß die Auslieferung 
wegen jedes 15 der vier dem Angeklagten zur Laſt gelegten 
Verbrechen erfolgt iſt. Wenn jetzt wegen zweier dleſer Verbrechen 
Nerurtheilung erfolgt iſt, fo liegt nicht der gerinaſte Grund zu 
einer Beſchwerde vor. Was die materlelle Seite der Reptſion betrifft, 
nimmt das Reichsgericht als feſtgeſtellt an, daß das Vermögen der 
Eigenthümer der „Kreuzzeltung! geſchädlat ſel. Es 
konnte hierbei darauf nichts ankommen, ob eine Aktlengeſellſchaft, 
Handelsgeſellſchaft oder einzelne Privatperſonen als geſchädigt an⸗ 
zuſehen waren. Bedenken konnten no entſtehen, ob nicht flatt 
der idealen reale Konkurrenz zwiſchen Urkundenfälſchung und Be⸗ 
trug hätte angenommen werden müſſen und ob die Verjährungs⸗ 
frage richtig entſchteden iſt. Allein da beide Punkte nur zu Gunſten 
des Angeklagten entſchleden worden ſind, ſo konnte es darauf nicht 
ankommen. 


R 8 — 55 ag 
der Re auptſtadt, 26. Junl. Et 
ER 20 Jahre alte Tänzerin > 


junge 
nerie Zaremska aus 


Schönſee (Kreis Briefen), die im „Eldorado“ engagirt wa 
nach einem Streit mit einem Liebhaber, der nicht mehr bon dr 
wiſſen wollte, in der verfloſſenen Nacht in ihrer vier Treppen hoch 
gelegenen Wohnung In ſelbſtmöcderiſcher Abſicht zunächſt ein g es 
ülltes Tintenfaß aus getrunken und als dies 
nicht tödtlich wirkte, ſtürzte ſie ſich aus dem Fenſte r. Sie 
wurde ſchwer verletzt nach der Charitee gebracht. 

Der Einbrecher Karl Dohrmann der erſt 
kürzlich zu 12 Jahren Zuchtbaus verurthellt wurde, ſollte geſtern 
von der 2. Strafkammer des Landgerichts I. in einer andern Sache 
ab zeurtheilt werden. Ozwohl man alle Vorſi htsmaßregeln gegen 
ein etwalges Eatwelchen getroffen batte, gelang es ihm doch, durch 
ein offenes Fenſter des Sltzungsſaales auf die 
Straße zu ſpringen — mindeſtens 10 Meter tief. Bei⸗ 
nahe wäre er einem vorübergehenden jungen Manne auf den 
Kopf geſprungen. Er war unfä lg zu ſprechen, erholte ſi h aber 
bald fo weit, daß er auf feinen Füßen ſtehen konate. Aeußere 
Verletzungen waren nicht zu bemerken, er ſoll ſich aber eine Schulter 
verrenkt haben. Vernehmungsfähig war er nicht, die Verhandlung 
mußte vertagt werden. 

+ Ein Piſtolenduell hat nach dem „Frk. Cour.“ im Walde 
bel Cadelzburg in Bapern ſtattgefunden. Gegner waren angeblich 
eln Journaliſt aus Nürnberg und ein Würzburger Student. Letz⸗ 
terem wurde beim zweiten Kugelwechſel die [inte Schulter 
zerſchmettert. Das Motiv ſoll ein ſchon vor einigen Wochen 
vorgekommenes unllebſames Rencontre in der Buperlſchen Landes⸗ 
ausſtellung zu Nürnberg geweſen ſein. 


Militäriſches. 

= Perſonal veränderungen im V. Armeekorps. Kretſch⸗ 
mer, Zahlmeiſter vom Poſen. Ulan.⸗Reg. Nr. 10, beim Ausſchei⸗ 
den aus dem Dienſt mit Benfton der Charakter als Rechnungsrath 
verliehen. Drews, Unterroßarzt vom Weſtor. Kür. Reg. Nr. 5, 
unter Verlegung zum 1. Schleſ. Drag.⸗Reg. Nr. 4 zum Roßarzt 
ernannt. Raak, Zahlmeiſter vom Weſtpreuß. Ulan.⸗Reg. Ne. 1 
zum Poſen. Ulan.⸗Reg. Nr. 10 verſetzt. 


Lokales. 

Poien, 27. Junk. 

* Die Lombard zinſen bei der hleſigen ſtädtiſchen 

Spartaſſe find, ebenſo wie bei der Reichsbank, bis zum 

30. d. M. zu zahlen, worauf wir auch an dieſer Stelle auf merkſam 
machen. 

Aus der Provinz. 

63 Samter, 26. Junl. [Abgelehnte 

Der von den Stadtverordneten zu O b 5 

t o 

ft 


nte Beftätigung] 
( erfigto zum Maaiſtrats⸗ 
mitgliebe gewählte Dr. Laurentowsk! ift von der Reglerung 
nicht beſtätigt worden. 

O Liſſa, 26. I nl. [Verbhaftun a9 Ueber den Zaſam⸗ 
menbruch der biefizen Firma W. Wolff haben wir feiner Zeit 
ausführlich berichtet. Der Inhaber der Firma, Deſtillateur Wolff. 
wurde flüchtig. Da ſich aber bald herausſtellte, daß W. ſich ver⸗ 
ſchiedene Fälſchungen bat zu Schulden kommen laſſen, wurde er 
ſteckörieflich verfolgt. Nunmehr iſt der Flüchtling in Newyork ver⸗ 
haftet worden. Die ſehr umfangreiche Unterſu hung in Sachen 
Wolff führt der hleſize Unterſuchungsrichter Perez Eine große 
Zahl von Zeugen iſt berei s vernommen worden. Wie wir hören, 
dat W. in 18 Fällen Wechſelfälſchung vorgenommen, auch ſoll gegen 
ibn die Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung, die er in einem Briefe 
begangen hat, erhoben werden. 

v Wonarowitz 26. Juni. [Perlonalnotiz Vertagte 
Ritter gutsverſteigerung.] Amtsrichter Dr. Line 
dau, welcher bier 8¼ Jahr amtirt dat und ſich großer Achtung 
erfreut, ift vom 1. Okto der ab in gleicher Eigenſchaft nach Stargard 
in Pommern verſetzt. — Der beute hier zum zwangsweſſen Verkauf 
. Koldromb angeſtandene Termin iſt vertagt 

F. Adelnau, 26. Junl. [Beſitzveränderung. 

Wege der freiwilligen Verſtelgerung tit geſtern von der Sb 
Adelnau das bier belegene fürſtliche Thurn und Taxlsſche Gaſt aus 


1. für 777) Mark angekauft worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Nürnberg, 26. Junl. Zum 24. deutſchen Aerzte 
tag find etwa 180 Aerzte aus ganz Deutſchland bier eingetroffen. 
Heute Vormittag wurde die Verſammlung durch den Mebiz'nals 
rath Dr. Aub⸗München im Muſeumsſaale eröffnet. Hierauf bes 
grüßte der Regierungspräſident von Mittelfranken, v. Zenettl, den 
Aerztetag Namens der Staatsregierung, der erſte Bürgermeifter 
Dr. v. Schuh Namens der Stadt Nürnberg. 

Bremen, 26. Junl. Der „Norddeutſche Lloyd“ 
erböhte den Z viſchendeck⸗Fahrpreis nach Newyork für Schnell⸗ 
dampfer auf 160 M. Die ZwiſchendeckFahrpreiſe betragen fomit 
nach Newport für Schnelldampfer 160 M., für Poſtdampfer 145 
Mark, für Dampfer der Roland⸗ inte 14) M.; nach Baltimore 
für Pofldampfer 145 M. und für Roland⸗Dampfer 140 M. 

ien, 25. Junl. Der Kalſer den den Kardinal 
Agltar dt, den päpſtlichen Nobelgardiſten Micckoll und den 
Auditor bei der päpſtlichen Nunttatur in Wien Lıcıtellt. 1 

Steyer, 26. Juni. Die im Strafhauſe Garſten 
ausgebrochene Revolte iſt mit milltäriſcher Sul unterdrückt 
worden. Die mit Schnſtz arbeiten beſchäftigten Sträflinge hatten 
mit elner Demolfrung gedroht, falls bier in den Kellerzellen ein⸗ 
zeſperrte Sträflinge nicht berausgelaſſen würden. Uebrigens 
ſiid weder Verletzungen von Berlonen noch Sachbeſchädigungen 
vorgekommen. a 

Palermo, 26 Juni. Dis engliſche Geſchwader 
ift hier eingetroffen. Im hieſigen Meerbuſen liegen gegen⸗ 
wärtig zwei Diviſtonen des aktiven italieniſchen Geſchwaders, 
deren Offiziere mit denen des engliſchen Geſchwaders Beſuche 
austauſchen. 


Paris, 26. Juni. Bel der heutigen Sitzung des Schwur ⸗ 
deruchtsboſes war der Zuhörerraum beinahe leer. Es wurde 
das Verhör Artons beendet, welcher ausſagte, Baron Reinach 
babe ibm am 15. Juli 1892 durch Mermelz die Beträge anbieten 
laſſen, die er brauchte, um feine Verbältalſſe wieder zu ordnen 
und im Auslande ſeine geschäftlichen Unternehmungen fortzuführen. 
Arton ſetzte hinzu, er werde Ipiter weitere Enthüllungen machen. 
5 wurde noch eine Reihe F vernommen, deren Aus⸗ 
agen ohn terefje find. 

. Ben 526 Jun. Die Ziblung der Referendums⸗ 
Unterfäriften bat ergeden, daß genügend Unterlchrlften 
beiſammen find. Somit muß über alle drei Geſetze, das Elſenbahn⸗ 
rechnungsgeſetz, die Disziplinarſtrafordnung und das Vieh dandels⸗ 
atſetz, Voksadſummung ftatifinden. . 

Bukareſt, 26. Junl. Die konſervatlben und Fleva⸗Blätter 
kündigen für Sonntag eine Monftreprozelfton nach Calda⸗ 
ruſchan an, a 5 der abgeſetzte Metropolit⸗Primas 
im Kloſter befindet. 

ington, 26 Juni. Der biefige venezolaniſche Geſandte 
An es e erhielt von feiner Megterung dle telegraphliſche Mit⸗ 
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8 90 daß der an der Grenze von Guyana verhaftete eng liſche der Company bei der Verwaltung des Landes feine Hilfe 


ngenteur Harriſon auf Welſung der venezolaniſchen Be⸗ 
Löcden freigelaſſen worden let. 

Havanna, 26. Juni. Die Operationen gegen Mace o 
haben mit der Auseinanderſprengung der Aufſtändiſchen, welche 
auf der Flucht 60 Mann verloren, 1 Ende erreicht. Die 
ſpaniſchen Truppen beſetzten die Vertheidigungswerke der Auf⸗ 
ſtändiſchen auf den Höhenzügen der Provinz Pinar del Rio 
und ſteckten etwa 300 Häuſer, darunter das jenige Maceos, in 
Brand. Die Spanier hatten 30 Verwundete. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Bol. Ztg.“ 
Berlin, 27. Junf, Vormittags. 

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge beendete die geſtern Vor⸗ 
mittag unter dem Vorſitzenden, Direktor Körner, abgehaltene Kon⸗ 
ferenz zur Begutachtung der Aus führungsbeſtimmungen 
zum Zuckerſteuergeſetz bereits die Arbelten und erzielte eine 
vollſtändige Einigung über die vorgelesten Beſtimmungen. Ab⸗ 
weichende Vorſchläge können voraus ſichtlich Berückſichtigung finden. 

Der Verein Berliner Preſſe veranſtaltet zur Feier 
des 75. Geburt tages Robert Schweichels im Reſtaurant zum 
Khedive in der Ausſtellung Kalro am 2. Juli eine Feſtlichkeit. 

e „Nat. Ztg.“ meldet aus Stettin: Das chwur⸗ 
gericht verurtheilte den Porzellandreher Weile aus Grabow, 
der am 4. Dezember 1895 bei Chriſtinenberg auf der Landſtraße 
den Wächter Eggers und ſpäter den Chauſſeegeldeinnehmer Heine 
zu Staffelde erſchoß und von des letzteren Frau Geld erpreßte, 
zweimal zum Tode und außerdem zu 5 Jahren Zuchthaus. 

Die „Kreuzztg.“ meldet aus Rom: Einer Blättermel⸗ 
dung zufolge beabſichtigt de Miniſter des Aeußern, 
England im Auguſt zu beſuchen. Die Rückreiſe erfolgt 
über Berlin, 


wird. 


Nom, 26. Juni. Nach dem der Deputirtenkammer 
geſtern vorgelegten Kommiſſtonsbericht über den Einnahme ⸗ 
Etat wird das Budget des nächſten Finanzjahres mit einem 
Defizit von 5 600 000 Lire abſchließen. 

Madrid, 26. Jun. Die hieſigen Cigarren ⸗Arbel⸗ 
terinnen veranſtalteten eine Kundgebung gegen die Ver⸗ 
minderung des Perſonals in den Fabriken; ſie zogen gegen das 
Palais der Cortez. Die Polizei machte von ihren Waffen Gebrauch. 
Eine Arbeiterin wurde verwundet. 18 Cigarrenarbeiterinnen wurden 
verhaftet, ſpäter aber wieder freigelaſſen. Die Ruhe iſt wleder⸗ 


bergeftellt. 

London, 27. Juni. Der Verwaltungsrath der Char⸗ 
tered Company hat die Entlaſſungsgeſuche 
der Direktoren Cceil Rhodes, Beits, ſowie des 
Sekretärs Harris angenommen. Die Erklärung des 
Verwaltungsrathes bringt die Anerkennung der guten Dienſte 
zum Ausdruck, welche Rhodes dem britiſchen Volk geleiſtet 
und bedauert, daß die Dezember⸗Ereigniſſe in Transvaal, von 
denen die Company keine Kenntniß hatte, die Annahme der 
Abſchiedsgeſuche nothwendig mache. Gleichzeitig kündigt die 
Geſellſchaft an, daß Rhodes in Rhodeſta bleiben werde und 


Feste Umrechnung Llvre Sterling = z0% I Rubel — 3,20. 


Bank-Diskont Washset v. 2 6. Juni [Einnisohe . . 57,75 8 


Freiburger L.. 


wo der Minifter den Reichskanzler beſuchen 28 


Eisenbahn Stamm-Aktien.jEisenb.-Prioritäts-Obligat. 


leihen wolle. | 

Athen, 26. Juni. Abgeſehen von einigen vereinzelten 
Streitigkeiten herrſcht gegenwärtig Ruhe in Kreta (jo wird 
offiziös gemeldet. Red). Der franzöſiſche Kreuzer 
„Cosmar“ iſt Dienſtag in Phaleron angekommen und heute 
wieder abgegangen. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen am 26. Juni Morgens 1.02 Meter 
5 „26. Mittags 1,02 5 
27. Morgens 098 = 


»Produkten- und Vörſenberichte. 
Bremen, 26. Juni. (Börſen⸗Schlußbericht.) Nafftnirtes 
2 telle Notirung der Petroleum⸗Börſe.) Ruhig. 
Loko 6,10 Br. ſſiſches Petroleum, loko 6,00 Br. 
malz. Matt. Wilcox 24 Pl., Armour fhielb 23¼ Pf., 
Fudaby 24 Pl., Choice@rocery 24¼ Pf., White label 24 / Bl. 
Fairbanks 22 Pf. 
Speck. Ruhig. Short clear middling loko 22%, Pf. 
Kaffee unverändert. 
Reis ruhig. 
Baumwolle. Ruhig. Uppland middl. loko 87%, Pf. 
Tabak. 33 Seronen Carmen. 
Hamburg, 25. Juni. (Schlußbericht.) Kaffee. Good averuge 
Santos ver Juli 58, per Sept. 57%, per Dezbr. 55½, per März 


55½½. Behauptet. 
Hamburg, 26. Junl. (Schlußbericht.) Zuckermarkt. Rüben⸗ 
Nohzucker I. Produkt Baſts 88 pCt. Rendement neue Uſance, frei 


m Bord Hamburg, per Juni 10,35, per Juli 10,37½ per Auguſt 
19,50, per Oktober 10.65, per Dezember 10,70, per März 


10.92 ¼½. Stetig. 
Paris, 26. Juni. (Schlutz.) Robzucker ruhig, 88 Proz. loko 
a 28%. Weißer Zucker feit, Nr. 3, per 100 Kllogramm per 


7 
un! — 1 ver Juli 30%, per Juli⸗Auguſt 30, per Oktober⸗ 
anuar 30 ¼. 

Paris, 26. Juni. Getreldemarkt. (Schluß bericht.) 

ruhig, per Juni 20,30, per Sult 19,55, ver Juli⸗Auguſt 19,30, 

per Sept.⸗Dezember 18,55. — Roggen ruhig, per Juni 10,90, 

ber September » Dezember 10.90. — Mehl ruhig, per Juni 

39,90, per Juli 29,95, per Juli⸗Auguſt 40,00, per Septemder⸗ 

Dezember 40,30. — Rüböl ruhig, per Juni 53% per Juli 53%, 

per Juli⸗Auguſt 53 ¾ „ per September⸗Dezember 54. — Spiritus 

ruhig, p. Junt 81%, per Juli 31½, per Juli⸗Auguſt 31¼, per 

Sept.⸗Dezbr. 31!/,. — Wetter: Bewölkt. 


Havre, 26. Juni. (Telegr. der Hamb. Firma Pelmann, Zlegler und 


u. Co.) Kaffee in Newport ſchloß mit 15 Points Hauſſe. 

Rio 11000 Sack, Santos 1500 Sack Recettes für geitern. 

Havre, 26. Juni. (Telegr. der Hamb. Firma Peimann, Ziegler 
u. Co.) Kaffee good average Santos p. Juni 70,25, per September 
70,00, per Dez. 68,25. Ruhig. 

Amſterdam, 26. Juni. (Getreidemarkt.) Weizen auf Ter⸗ 
mine flau, do. per November 139. — Roggen loko flau, do. 
auf Termine flau, do. per Juli 91, do. per Oktob. 91, do. p. 
1 — Nüböl loko 24, do. per Herbſt 24, do. per Mal 

Amfſterdam, 26. Juni. Java⸗Kaffee good ordinary 50. 

Amſterdam, 26. Juni. Bancazinn 97 ½. 

London, 26. Juni. Chtli⸗Kupfer he, pr. 3 Monat 49% 

London, 26. Juni. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten. 
— Wetter: Bewölkt. 


4 Guldenlöster.,. W. — 1,70 M. M 7 Gulden södd. 12 m. 


Welzen 133 


t Guiden hell. W. 


Berlin, 27. Junl. Wetter: Schön. 
Newyork, 26. Junl. Weizen per Juni 61%,, ver Juli 61 74. 


Berliner Produkteumarkt vom 26. Juni. 


Das Wetter ſchlen ſich beſtändiger geſtalten zu wollen und hat 
im Beginn des Marktes, vereint mit dem Einfluß flauer aus ⸗ 
wärtiger Berichte hier eine ſehr gedrückte Stimmung für Getreide 
bervorgeruſen. Als ſpäter die Witterung ihre Unzuverläſſi zeit 
wieder deutlich erkennen ließ, baden einige Deckungskäufe die 
Haltung zwar einigermaßen befeitigt, aber nur Weizen auf 
Jult konnte ſich ziemlich vollſtändig erholen, die ſpäteren Termine 
und Roggen brachten es nur zu beſcheldener Aufbeſſerung der 
Preiſe, die thellweiſe ganz merklich dinter geſtrigem Stand⸗ 
punkt zurückbleiben. Es iſt wobl übrig, noch deſonders zu 
erwähnen, daß der Umſatz in beiden Brotfrüchten ganz belanglos 
geblieben iſt. Der Verkauf von Hafer bat ſich nicht gebefjert 
und die Terminpreiſe konnten ſich bei geringem Verkehr weiterer 
Ua dene 1 Kactieben. de 0 t i i b 25 8 3 — 
ganz vernachlä . eldenſte Kauflu a iter jedo e 
Haltung ſchließlich wieder etwas befeftigt. 1 ; 

Weizen träge, Termine billiger verkauft, aber feſter 
ſchließend. Gekündiat 50 Tonnen. Roggen loko unbelebt, — 
mine niedriger mit etwas feſterem Schluß. Mais loko und Ter⸗ 
mine unverändert. Hafer loko wenig verändert, Termine matter. 
Roggenmehl niedriger. Rüböl behauptet. Petroleum 
ſtill. Spirit us ſtill, aber feſt bis zum Schluß. 

Weizen loko 141—153 M. nach Qualität gefordert, Juli 
143 —142,75—144 M. bez., September 139 —139,50 M. bez., 
Oktober 139.25 139,75 Mark bez. 

Roggen loko 108 —116 M. nach Qualttät gefordert, Jult 
109,75—110 M. bez. September 112—111,75—112 M. dez. 
Oktober 113—112,50 M. dez. 

Mais loko 89—93 M. nach Qualität gefordert, Juni 89.50 
Mark nom. 

4 we rfte loko per 1000 Kllogr. 108—165 M. nach Qualität 
ordert. 
afer loko 120—146 M. per 1000 Kllogr. nach Qualttät 
gefordert, mittel und guter oft und weſtpreußiſcher 126—133 M. 
bez., bo. pommerſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 127 bis 


Mark bez., feiner ſchleſiſcher, preußiſcher, mecklenburgiſcher 
und pommerſcher 134—139 bez., weſtyreußiſcher mit Geruch 
= 35 ab Bahn bez., Juni 118,50 —118,75 M. September 117 

ark nom. 


Oktober 46 M. bez., November 46 M. bez. 

Petroleum loko 20,9 M. bez. 

Spiritus unverſteuert zu 50 M. Verbrauchsab lolo 
ohne Faß — M. bez., unverſteuert zu 70 M. Berbrau gabe 
loko ohne Faß 344 M. bez., Jun 38,3 —38,4 M. bez., Juli 
38,4—38,5 Mark dez. Auguff 38.6 —38,7 M. bez. September 


38.8—38,9 M. bez., Oktober 38,6 —33,7 Mark bez., Dezember 38,0 
bis 38,1 M. bez. 
Kartoffelmehl Juni 14,30 M. dez. 


1 ar ip Hie Ikärt a trockene, Juni 14,30 M. bez. 
eaultrun € Se 2 
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